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Schließlich findet er sich auf einem Sessel mit einem
Kindchen auf seinem Schöße , während die lila Dame alle
anderen bittet , dem Herrn Kreiser einen Augenblick Ruhe zu
gönnen , und dann lebhaft auf ihn einredet , um ihm die Vor -

züge des Kindes auseinander zu fetzen . In Nase und Mund -

Partie soll es ganz dem Großpapa gleichen , die Augen sind die
der v. Böck' s , erinnern sogar zweifelsohne an die des Generals .

Herr Kreiser kennt den General nicht und muß diese Mittheilung
auf Treu und Glauben hinnehmen , aber es interessirt ihn
höchlichst .

Wieder beginnt die Musik , und die Herren verneigen sich
vor den Dame » , um sie zu Tische zu führen . Die Taute und

zwei andere Damm finden leider keinen Tischherrn und sehen
sich am unteren Ende der Tafel plazirt , während die Geheim -
räthin den Ehrenplatz neben Herrn Kreiser einnimmt . Ihr
Glück wäre überbaupc komplett , wenn sie nicht plötzlich Frau
Ohnesorge hätte erblicken nmsseu , die neben Richard einen der

besten Plätze einnimmt . Sie stellte später Klara deswegen zur
Rede , aber sofort trat auch Richard hinzu und erklärte , Frau
Ohnesorge sei fest als Vorsteherin seines Haushalts eugagirt ;
er könne nicht hindern , daß man diese Frau beleidigte , aber
die Beleidigung treffe ihn selber und er werde wissen , was

daraufhin zu t ' hun sei .
Ueberhaupt war dieser Tag das Asculum der Geheim -

räthin , ein Ehrentag , aber ein Pyrrhustag . Der alte Herr
Kreiser hatte trotz ihrer Erzählung von den Verdiensten und

Rnhmesthaten derer v. Böck ' s sie nicht ins Herz geschlossen ;
mit Klaus ' Frau , die sich bei Tisch übergangen fühlte , hatte
sie ein hartes Renkontre ; der Oelfabrikant erwies sich auch
heute als ein Flegel und hatte Hedwig stets auf seiner Seite ,

ja selbst Klara war betrübt und erregt , daß die Mama genau
wie bei Klaus - Eva ' s Verlobungsdiner in Speisen und Getränken
des Guten zu viel that .

Ohne ihr Vorwissen wurde im Nebenzimmer von den

nächsten Angehörigen ein Kriegsrath gehalten , dem Albert

präsidirte und der den Beschluß faßte , die Alte — wie der

Präsident sich unfein ausdrückte — auszurangiren . Sie

wurde in einem Znstande , der Widerspruch nicht gestattete ,
nachts um elf Uhr in einer Droschke nach der Hollmann -
straße gefahren , dort mit Hilfe der Ohnesorge und der er -

staunt hinzukommenden Majorin ins Bett geschafft und wachte
am nächsten Morgen nicht in ihrem palastähnlicheu Bette in

Klara ' s Wohnung auf , sondern — sie traute ihren Augen nicht
— in dem friedlichen Loch von einst . Am Fenster saß die

Majorin und trank Kaffee , das Zimmer war nach achtwöcheut -

lichem Nichtgebrauch etwas verstaubt , sonst war alles wie früher .
Sie wollte eine furchtbare Szene beginnen , aber die Majorin
verbat sich das und begann mit dem Berichte der gestrigen
Nacht die arme Geheimräthin etwa in die Stimmung
der Fischersfrau im Märchen zu versetzen . Mittags kam im

Auftrage Richards Herr Albert Schweder , war höflich aber fest ,
eröffnete der Geheiniräthiu ein kleines Konto bei einer Bank

und bat sie , zur Vermeidung von Familienzwistigkeiten vorerst
einige Tage Waffenstillstand eintreten zu lassen . Natürlich eilte

die arme Frau wie eine Gehetzte zu ihrer Tochter , aber , lieber

Gott , was wollte Klara ' s schwacher Versuch , der Mama Partei

zu nehmen , irgendwie nützen ! Richard , Albert , jedes Mitglied
der Verwandtschaft , ja sogar dieses Geschöpf von Amme nahmen

gegen sie Partei , und da sie nach der letzteren verlänmdcrischen
Aussage mit dem Kinde einmal zehn Minuten am offenen Fenster
imffZuge gestanden und das Kind wiederholt ohne Grund ge -
weckr hatte , so waren das willkommene Gründe , um die ganze

Familie und sogar Klara in helle Entrüstung zu versetzen .
Nach zweimonatlicher Herrschaft mußte mithin die ewig

gequälte Gcheimräthin faktisch das kostbare und herrliche Haus
ihrer Tochter verlassen und in die gemeine Hollmannstraße
zurückkehren . Sie versuchte dort mit letzter Kraft , wenigstens
den Kampf gegen die schreckliche Majorin glücklich durchzuführen ,
wurde aber am zweiten Tage in der Entscheidungsschlacht voll -

ständig besiegt und führte von dieser Zeit an ein trübes Leben

mit nur wenigen Lichtblicken . Sie hatte , wie immer in ihrem
Dasein , zu viel gewollt , kannte im Glück keine Mäßigung und

erlag , als warnendes Beispiel für alle Schwiegermütter , dem

„zuviel " ihrer Prätensionen .
Jenes denkwürdige Fest zur Begrüßung des heimkehrenden

Herrn Kreiser nahm im übrigen einen wunderschönen Verlauf .
Der scherzhafte Oelfabrikant spielte allerdings unpasseuderweise
auf Herrn Kreiser ' s Vergangenheit an . Ein eisiges Schweigen
entstand . Herr Kreiser aber tauchte gefaßt und ruhig einen

Spargel in Butter , aß ihn auf , und jedermann hatte den Ein -

druck , daß Hedwig ' s Mann ein Erzrüpel sei .
Der Lieutenant a. D. Klaus machte der peinlichen Pause

durch einen schwungvollen Toast auf die Damen ein Ende ,
und ein unübertrefflicher Rehrücken verwischte die letzten Spuren
der unbehaglichen Stimmung .

Der Held des Abends war heute merkwürdig still , und die

Tante , die durch Herrn Kreiser ' s Redegewandtheit bei dem

Atelier - Micthskontrakt aufs schwerste geschädigt worden ivar ,
wunderte sich höchlichst , den neugebackenen Millionär so stumm zu
sehen . Nachher fetzte er sich zu ihr und war lieb und gnädig ,
sprach auch die Absicht aus , gelegentlich ihr den damaligen
Verlust zu ersetzen . Ohne dieses „gelegentlich " hätte ihr ein

solches Versprechen große Freude gemacht , aber sie fürchtete
mit Recht , daß an diesem kleinen Worte die verjährte Forde -
rung scheitern werde .

Später erschien auch Christian und wurde sofort von
Aennchen und den Damen in die Mitte genommen . Klans

freundete sich mit ihm an , und sie tranken zusammen in
der Ecke am Fenster Sekt . Ueberhaupt war es fabelhaft , wie

munter , vergnügt und als Löwe des Salons sich der Ex-
lieutenant bewegte . Dabei immer so vornehm und fein , daß
seine Frau den ganzen Abend an ihm Freude hatte und kein

einziges Mal die Zügel straffer zu ziehen sich veranlaßt sah .
Ueber die alten Geschichten ist ebenso Gras gewachsen wie
über Eva ' s Grab , und wenn der Lieutenant a. D. auch einige
Stufen niedriger hat steigen müssen , so sind doch die Diners
in seinem neuen Kreise zehnmal besser als bei Generals
und Geheimraths , und die kleinen Mädchen aus den Bällen

sind im Grunde genommen fescher als die Ladies der noblen

Gesellschaft .
Er thut sich hervor als Arrangeur von Festen und neuen

Tänzen , und obwohl alle jungen Damen die Geschichte der
Eva Simon mindestens so genau kennen als Du und ich,
lieber Leser , so tanzen sie doch mit ihm so munter und lachen
über seine kleinen Geschichten so ausgelassen , als ob Freund
Klaus der reinst gewaschene Mensch der Welt sei.

An dem runden Tische im Blumenzimmcr sitzt die dicke

Frau Ohnesorge und läßt nie einen der allerlei gute Dinge
präsentirenden Diener vorüber gehen . In einem geliehenen Fracke
ruht Herr Schäfer neben ihr auf den » türkischen Fauteuil , denn

der , das hatten Klara und Richard dankbarerweise beschlossen ,
durfte heute nicht fehlen . Er ist von dem Glänze geblendet ,
von den zwanzig Speisen schwer belastet , von dem Weine total

kopfverdreht . Er hat beschlossen , koste es was es , volle , gleich -
falls ein reicher Mann zu iverden , will von morgen an Tag
und Nacht studiren und giebt sich dem Wahne hin , damit das

Rezept zuni Goldmachen in der Hand zu haben . Mit Richard
hat er Brüderschaft getrunken , und der überlegt eben , in ivclchem

Zimmer ma,i den Kandidaten zur sehr nothwendigm Ruhe
bringen könnte .

Schließlich bildete sich in dem gemüthlichen Ranchzimnler
ein Familientisch , an dem Papa Kreiser austhant und zu er -

zählen anfängt . Richard sitzt neben ihm , und Aennchen und
Albert geben einander fortwährend Küsse . Nachher kommen

auch Hedwig und der Oelfabrikant hinzu , und während nebenan
die Musik spielt und Klaus die Fran ? aise kommandirt , erzählt
Papa von sseiner einstigen Armulh in dem überlegenen Tone
eines hochvornehm situirten Mannes .

Plötzlich aber hält er an und sieht etwas beleidigt nach
dem Stuhl in der Ecke , auf dem Klara eingeschlafen ist .
Richard will sie wecken , aber Papa duldet das nicht . Alle
treten heran , und der Oelfabrikant leuchtet ihr mit der

schweren Bronzelampe ins Gesicht .
„ Laßt sie schlafen, " sagte der Papa milde , „sie wird sehr

müde sein . " Und er erzählt jetzt den Hauptstreich mit dem

Atelier , wobei alle sich todtlachen wollen und vorsichtig auf -



passen , ob nicht etwa die einsam umher irrende Tante herein -
kommt .

Ja , Klara ist müde . Aber Richard hat , unbemerkt von
den andern , die Hand der Schlafenden in die seine genommen ,
und ein leises Lächeln huscht über ihr Gesicht . Sie träumt

wohl von der Verlobungsstunde im Zoologischen Garten , vom
kleinen Richard und vom großen Richard und von einer Herr -
lichen Zukunft mit Wiesen und Blumen . —

( Nachdruck verboten . )

Ans vcnr

Tsgebursz eines Dienjfmsmnes .
Bon F. Schütz .

( Schluß . )

Dienstag , de » 1. Dezember .
Heite Hab ' ick leider recht ville Zeil gehabt ins Jefchäft und da

Hab ' ick wieder mal een feisten de Zeitungen durchjelesen . . . .
Mein Fremd , der Zeitnngsverkeiser an ' t Neie Dhor borgt ( e mir
immer .

Der verliebte Herr is ooch wieder dajewesen . Ick Hab ' ihn
wieder een Brieften zu de junge scheene Frau jetragen . Det Dienst -
mächen war schon weg , un ihr Jatte scheint noch verreist zu stnd .
Heite Hab ' ick mir se ee » bisken jenaner anjesehen . Sie is viiieicht
halb so alt wie meine Olle war ' , villeicht 25 Jahr . Uli ne scheene
Fijur hat se ! Uli kohlschwarze Oogen . Ick Hab ' mir die Jeschichte
so zusammengereimt : ihr ' n Manu hat se nich jerne un da hat se
sich cen ' n Liebhaber anjeschafft . So wat kommt ja in de beste
Fainiljen vor .

Jejen Abend Hab ' ick noch ne Kommission nach de Janowitz -
bricke jehabt . Un da dacht ' ick mir , wat uf den Jroschen kommts
ooch «ich an , hast ja zwölsiinhalb vor den Ja » g jekriegl ; du fährst
mal nobel mit de Stadtbahn . Ja woll ooch , nobel ! Hat sich wat mit
de Nobleß ' ! Der Herr Bahnminister sollt ' nur eenmal da drin » in
so een Kasten sitzen , ick jlobe , er thät ooch lieber loosen . Nich
' mal jemietlich ausspucken kau » man ! Ick Hab' se jezählt ,
zweeiinzwanzig in een . Kuppong " , un als noch niehr rinn wollte »
schrie eener : „ Immer rin m' s Verjniejen , da oben , wo' t Jepäck
liegt , is ooch noch Platz . " Un wir zahlen in de dritte Klasse doch
ooch Jeld un keen Blei nick . . . Wenn in de zweete Ablhcilung sor
een Sechser nur eener znville is . jeht det Jequietsche los . Un der
Arbeeter soll sich det jefallen lassen missen

' Die meisten , die in de
zweete Klasse fahren , verdiene » det Jeld zwar leichter als unsereener ,
aber wir verdienen et uf ehrliche Art .

Un dann det , wenn ick det „ Strehlens " erzähle , die lachen sich
een ' n Ast un setzen sich druf . Ick bin abends ins Theater jewesen .
Ick war seit sechs Jahr nich drinn ' . Nu . det is so jekommeu .

Ick war jerade mit meine Besorjnng zn Ende un da darbte ick
mir , ach wat , jehst jemiethlich zu Hanse , et is ja doch bald sieben .
Un wie ick so for mir hindnsste , ticjt eetie schwere Hand uf meine
Schulter . . . Nanu , dacht ' ick mir , un dreh ' mir um. „ Willem . . .
Du ? wie jeht et Dir denn ? " Et is een alter Schnlfreind von mir .

Jotte doch , wie lange haben wir uns nich mehr jesehcn . Wie
ick mir jefreit habe , . . . unbändig ! Un im erzählte er mir ,
er sei beis Theater . . . Ick ivar reene weg . „ Du beis

Theater ? " „ Ja , wat spielste denn ? " fragte ick. „ Ick habe nich uf
de Biene zu thnn , sondern vors Theater . Ick bin Theaterdiener . "
Un kurz un jut , nachdem wir ns de neie Freindschaft een hinter de
Binde jejossen , nahm er mir mit ins Theater . Eeuen sehr feinen
Platz habe ick jehabt , so hibsch janz oben . Aber nee , det man
solche Stick » spielen läßt ! Oh ! Da zieht sich eetie aus bis
us . . . nu man siebt allens . . . scheenes Mächen . . . im een anderer

loost in de Unterhosen mm . Dann legt er sich int Bette . Un
dann sucht er ooch wat untert Bette . . . im sagt „ denn nich " .
Ob , det dirfte nich sint ! Nee , det nennen de Leite Kunst ? ? Det is

jemeeii . Et is doch keene Kunst , jemeen zu sint . Aber ick will mir

nich usreje », et hat mir ja nischt jekost ' . —

Mittwoch den 2. Dezember .
Heike warS wieder ecklich faul int Jeschäfte , jar nischt mehr zu

verdienen . Een Jang habe ick jehabt zu een Studenten . Nce , wie
der ansjesehen hat ! Det janze Jesichte verkleistert im zusannn -
jeleimt . Er soll doch ' ne Strippe oder n' Draht nehme » , da hält et

besser . . . Det is ooch so ' n Berjniejen . . . sich reene aus Freind -
schaft de Visage zu vermebeln und zu versebctn , det so eener in ' t

Jesichte aussieht , wie ' ne Ferdebahnlinie .
Ick bin jejen Abend ooch bei meine Dochter jewesen . . . Ihr

Oller is krank . . De Jnsulenza hat er un Schmerzen au de Lunge .
Ick weeß nich . ick weeß nich , mir ahnt nischt Gutes . . .

Der verliebte Herr is heite nich dajewesen . Er hat mir ver -
setzt . Hoffentlich kommt er morjeti wieder . —

Donnerstag , den 3. Dezember .
In eenem zu hat et heite jefchneet . Det Schneeflockenspiel is

sehr schcen . wie allet tanzt , wenn der Wind seift . Ick inechte ooch
mal Wind sint , ick dhät aber seifen ! !

Jejen Mittag Hab ' ick eeuen sein Welozipe versetzt , bei det

Schneewetter sei et zu entbehren , nieeut er . Die Welozipe Hab ' ick

»och in ' » Magen . Besonders die dreirädrigen . Sie nehmen eette »

de janze Kundschaft weg . Et jeht durch unsereenen nicht mehr schnell
jenug . Wenn ick so een Ding seh ' , nittß ick immer een Kimmel
trinken vor Zorn und Uffrejtmg .

Mein Schwiejersohn is sehr trank . Er quatscht immer Blödsinn .
Meine Dochter heilt sich de Oogen ans . der Arzt sagt eenem ooch
nischt . — Villeicht weeß er et selber nich.

Sonst war ivieder jar nischt los . Wo det raus will ! . . .
Herrjott . morgen is ja ooch mein Jebnrtstag . Da muß ick mir

ja wat schenken. Ick weeß wat . Ick koose mir für een paar Fennije
Ziehjarren . Ick hol ' se mir lieber jleich . . . .

Det is aber draußen ' ne Kälte . De Finger sin mir janz steif
jefror ' n. Een ' Jrock Hab ' ick nur ooch jeschenkt . Den Hab' ick jleich
bei Schultzens jetrunke ». Die Ziehjarren riechen sehr fein , Stück

fünf Fennje . Die andere Hälfte hebe ick mir vor morjen srieh uf ,
wenn ick in ' t Jeschäfte jeh . Un nu rinn in de Klappe . . . .

Freitag , den 4. Dezember .
Mindestens vier Mark heile verdient . Ich bin von us ' » Mittag

bis spät jejen Abend mit ' n Reisenden jewesen , verkoofen . Der muß
een jutet Jeschäi ' t jemacht haben , bat er mir so jut bezahlt hat . Uli
der verliebte Herr aus der Friedrichstraße is ooch wieder
da jewesen . Morjen Abend um sechse soll ick ihn wieder
erwarte » . Meine Dochter ihr ' n Ollen seine Krankeit is

schlimm . Er hustet n' janze « Tag , un nu spuckt er ooch noch Blut . . .
Wat det werden soll ! Ick darf ja nich dran denken . . . .

Ick war schon ins Bette jelegen , u » wollte jrade indrnsseln , da
is mir injefallen , dnt ick wat janz wichtiges , verjessen habe . Ick
aber raus ans det Bette un Licht jemacht . det war eens .

Se missen mir schon entschuldige », bat ick so dasitze , ick mechl '
mer nich noch mal anziehe ». Heile frich bin ick ufs Jericht vor -

jeladen jewesen . For vier Jahren soll ' ne Schläjerei jewesen , u »
da soll ick Zeije jewesen sint . Un nu wollte der Jerichtshof habe » ,
ick soll det , wat ick Kier eizehle , von for vier Jahren , ooch

beschweeren . . . . Nach besten Wissen un Zemisseii . Nee , Hab' ick

jesagt , ick schweere nich ! Nach so ville Zeit weeß man
doch nischt jenaiiet mehr . Uti wenn sich im eener hinstellt , ohne wat
Beeses zn denken und ohne dat er wat davon hat , un schweert , uf
eemol sagt der Jerichtshof : „ Dein Eid is ne Jeineinheit , det is
Meineid , und denn kriegt er statt de Zeijenjebiehre » ztvee Jahr
zu brummen . Ick schweere nich Herr Jerichtshof . Ick
weeß nischt mehr . — Ick kann mir nick ' mehr ver -
sinnen . De Zeit is ville zu lang . . . Ick wer mir

hieten . . . Un denn haben se mir fortjeschickt . . . So det wär
et . . .

Sonnabend , den 5. Dezember .
Ick bin ' n janzen Tag krank jeivesen von de Usrejung . Ne so

wat ! Et is jekommen . wie ick mir allens zusammenjereimt habe . . .

Zn wat unser Herrjott die Weiber erschaffen hat ? ! . . . Ick siehe
lanz jemietlich an meine Ecke im denke so reene jar nischt sor mir

hin . Ick war so vertieft init ' ii Zusehen , wie so een paar Spatzen
»litten ans den Schmutz raus sich wat zu fressen suchten — mir is
da injefallen : wie mancher Mensch lebt ooch so mitte » ans ' » Schmutz
raus — da steht ooch die selbischte scheene junge Frau neben mich , die ich
schon öfters Briefchen von den Herrn aus deFricdrichstrabe jebracht habe .
„ Dienstmann , besorgen Sie mich den Brief an Herrn Bankdirektor C.
Die Adresse steht jenaii drauf . . . Aber recht schnell . " Un dabei
jiebt se mir zwee Mark . —

Ick loose nti , wat ick loosen kann nach der Friedrichstraße im
wie ick oben komme , is keener nich zu Hanse . Ick jehe ivieder runter
un warte nuten vor den Herrn seine Hausthiere , vielleicht ce »e
janze halbe Stunde . Aber et kommt keen Aas . Tann bin ick
» ochmal nach oben jejangen . Er is nich da . — Nu überlege ick

mir . wat ick thrni soll und da konime ick ooch uf den uuglicklichen
Jedanken , den Brief de scheene , junge Frau zurückzubringen . Ick
weeß ja wo se wohnt . Ick klettre im nach oben im klingle .

Een Herr öffnet mir . Ick ahne schon nischt jnlet . „ Sie
wünschen ? " fragt er . " „ Ick Hab' een Brief for Frau . . . " Nu wie
ick det jesagt habe , fällt mir ooch schon in , Lorenz , da hast ne
Dummheet jemacht , det konnte ja ihr Manu sint . Ick stottere un er
' ordert mir auf , in de Stube zu kommen .

„ Deine Handschrift ? An Herrn Bankdirektor C . . . , Friedrich -
straße ? " Un denn reißt er den Brief «f . Sie is janz bteich wie
ne Dodte .

„ Also doch wahr ! ! Was ich nie glauben konnte . Du betrügst
mich " , fuhr ihr Jatte fort . „ Und damit ich Euch nich störe .
chreibst Du ihm schnell , ich sei angekommen ! O pfui ! Ich

könnte Dich morden ! " Un er nimmt een Stuhl in de Hehe un
wirst ihn jejen de Wand , det er janz un jar zerbricht . Et war
' chade um den scheeneu Stuhl . . .

„ Ick kann doch wohl jeh ' n ? fragte ick. . .
„ Nein . Hier geblieben ! Haben Se schon ost Brüse dahin »

getragen ? " fragte er .
Ick stottere zuerst , dann meent seine Frau :
„ Sagen Se ruhig die Wahrheit . "
Un nu , uf so wat hin , jestehe ick alleens in . „ Aber der saubere
: soll et mich büßen " , schrie ihr Mann . Un wie eeu Verrickter

is er in de Stube uff und ab jelofen . Da uff eenmal klingelt et .
Seine Frau will raus , uffmachen .

„ Hierjeblieben ! " schreit er se an . „ Das besorge ich !" Un er

jeht uffmachen , un kommt ooch mit dem Herrn aus de Friedrichstraße
rin in de Stube .

Alle sind sc dodtbleich jewesen , außer mich . Nu jiebts eeneu



Mord ! dachte ick mir . — Quatsch ? „ Ich brauche Ihnen wohl
»ich lange zu frage ». Sie sind Herr Baukdireklor C. . .

„ Ja . " sagt der andere .
Un wieder er : „ Sie sind ja in meinen Hände » jeht , et wäre

mir een Leichtes , Sie umzubringen . Aber »ein , rejelrechl werden wir
uns jejenieberstehen . . . . "

„ Ich erwarte Ihre Sekundanten " hat nun der Liebhaber jefagt
un is jejangeu .

Un sie hat ihren Mann aujeschrieen : „ Zwischen uns beeden is
alles aus " . . .

Ick Hab ' mir schnell dinne jemacht . —

Dienstag , den 8. Dezember .
Ick bin de paar Dago «ich zu ' n Schreiben jekommen . Ick bin

nich mehr alleene . Meine Dochter is wieder bei mich . Ihr Oller
is an de Lungenschwindsucht jeslorb ' n. Se weent sich halb dodt .
Se lhnt mir so leid . So jung un schon Witwe . Un een Kleenet
unterwegs ! . . .

Nu schreib ick ooch nich mehr . Die Zeit verseht mir » u wieder
besser . Ick bin nu de Winterabende nich mehr alleene . . . Nu
besorgt de Marie wieder allens . Jetz ' is se in de Küche n » macht
del Nbendbrod zurechle . Ick muß raus zu ihr . Ick hör ' se ivieder
flennen . Det arme Mächen ! —

Wat mag cejenüich aus de Frau ihren Liebhaber , den Bank -
direklor , jeivordeu sint ? Z —

Freitag , den 11. Dezember .
Ick wollte ja nich mehr schreiben , aber ick Hab ' det in die

Zeitung jelese » : „ Gestern fand im Grunewald ei » Duell zivischen
zivci Herren der Gesellschaft statt . Bankdirektor C. wurde
erschossen . Fabrikant F. am Arme leicht gestreift . — Soeben gehl
uns noch die Nachricht zu, die Frau des Fabrikanten F. babe sich
durch Gift das Leben genommen . Man vermuthet eine Ehebruchs -
geschichle dahinter ; doch weiß niemand etwas Genaueres
darüber . - - "

Aber ick weeß et !

Mlernes
— Ans etilem Laude der Seeligeu . Der „ Globus " ver -

öffentlicht einen Bericht über die Expedition , die der von der

kanadischen Stegiernng am 3. Juli 1897 nach der Hndsonbai
und B a s f i u l a n d entsandle Dampser „ Diana " ausgeführt hat .
In diesem Bericht lesen wir u. a. : „ Im Cinnberland Sound be-
suchte die „ Diana " zwei Fischereistalionen , eine auf jeder Seite :
Kilkerton und Blacklead . Auf der elfteren ist ein Herr Mutch
schon 27 Jahre in dieser einsamen , öde » Gegend Verwalter sür
eine Firma in Aberdee » und ans der letz leren lebte der Agent
Sheridan sogar 30 Jahre murterfeelen allein , bis ihm in der
Person eines angehenden Missionars Gescllschast wurde . Die
Gesainintbevölkernng dieser Staiioiien , einschließlich der Ein -
geborenen einer verlassenen Fischcreistation in Frobisherbai . dürste
kaum 300 erreichen ; die Walfischjagd , die von den Eskimos betrieben
tvird , geht mit jedem Jahre zurück , so daß , wie sich ein Theilnehmer
an der Expedition ausdrückte , das ganze Baffinland nicht die Fahnen -
stange und Papier und Tinte , die darüber verschwendet sind , werth
ist . Die Weißen , die hier oben unter den Eskimos leben , sind in

letzteren vollständig ausgegangen , haben siel, ihre Lebensweise an¬

geeignet und mit Eskimomädchen verheirathet ; sie sühren ein ge-
müihliches , faules Leben , und so gewöhnt haben sie sich daran , daß
z. B. ein daselbst schon lange wohnender Engländer , der aufgefordert
wurde , nach London zu reisen , um «ine ihm zugefallene große Erb -

schast zu erheben . lachend ablehnle und vorzog , an der Seite seiner
Eskimofrau zu bleiben . " —

— Tie Trominelsprachc . Die in Afrika gebräuchliche Trommel -

spräche besteht wie R. Betz , Lehrer in Kamernn , mittheilt , nur aus

zwei Tönen , die etwa eine Quarte nnseinanderliege ». Die Trommel ,
ans einem zylindrischen Rothholzblock von verschiedener Länge und
Dicke gefertigt , je nachdem sie Kriegs - , Todes - oder nur Sprech -
trommel sein soll , hat zwei lange Schlitze . Auf der einen Seite ist
der Ton höher , als ans der anderen . Betz hat nun versucht , die
mit der Trommel gegebenen Wörter und Sätze durch eine Art

Notenschrift deutlich zu machen . Das Tempo ist durch Biertel ,
Achtel , Sechzehntel und Zweiiinddreißigstcl gekennzeichnet , aber
es wird manchmal noch weit schneller getrommelt ; denn die

Trommelsprache wird desto besser verstanden , je schneller sie ge-
trommelt wird . Angenommen , die beiden Trommeltöne seien c und k,
dann nmß man , um das Wort Wasser ( Meer , Strom , Fluß ) aus -

zudrücke », ccckccofc ( als Sechzehntel ) trommeln ; das Wort Mensch
wird mit cc ( als Achtel ) getrommelt , der junge Mensch eil ( als

Achtel ) , der Weiße bedeutet oekfcfcckoffo u. f. w. Alles , was mit
der Trommel gesprochen wird , kann auch mit den zwei
Silben bo und au gesprochen werden ; nur verändert sich to

bald zu ko go lo und gu zu hu lu u , um die betreffende
Trommelsprechfigur flüssiger aussprechen zu können . To — go —lo —ko

bedeutet den liefen , dnmpser klingenden Ton der Trommel ,

gu —ku —lu —u den helleren . Die Ausdrücke to go lu gu n. s. w.

sind nichts weiter , als eine Nachahmung des Trommelklanges .

„ Wasser " heißt in der Trommelsprechfigur also bo —go —lo —gu —
lo —go —lo —gu —lo ( mit dem Ton auf dem gu ) . Wenn ein der

Trommelsprache Kundiger zu anderen sagt : kolo hulu

togo loguku loguloto , so weiß der andere , daß eZ
heißt : „ Ich will essen . " Die Trommelsprache ist zugleich
das Volapük unter den afrikanischen Mundarten , das eine
Verständigung noch erlaubt , wenn der andere Wortschatz schon
versagt . Judeß nicht jeder Dualla und Neger ist der Trommel -
spräche mächtig ; i » der Regel wird sie erst in den zwanziger Jahren
erlernt . Die Mehrzahl der jungen Leute versucht es auch wohl , das
Trommeln zu erlerne »; aber die meisten erlahmen bald . Doch kennt
jeder Dualla seinen Tronunelnamen — „ Leopard " , „ Zweifler " ,
„ Schlaukopf " , „ Kampfbereit " oder wie sie charakteristisch sür die
bclreffeude Person sind — , wenn er auch sonst von der Trommel -
spräche nichts versteht . —

Erziehung « nd Unterricht . �

k. Eine Abnahme der Kurzsichtigkeit wird neuer -
Vings von vielen Augeuärzten koustatirt , und diese Thalsache wird
auf die bessere Beleuchtung der S ch u l r ä » m e zurück -
geführt . Noch heule gehe » die Meinungen der Ophthalmologen
über die Ursachen der Kurzsichligkeit auseinander , doch herrscht die
Ansicht vor , daß die Kurzsichtigkeit zumeist erworben ist ; nur die
Fälle der stärksten Kurzsichligkeit sind nicht selten auf -
eine angeborene Anlage zurückzuführen . Uebrigens ist es zweifellos ,
daß seit Einführung des obligatorischen Schulzwanges die Kurz -
Üchtigkeit sehr bedeutend zugenommen hat . Allerdings handelte es
sich zuerst nur um eine durch den Schulunterricht hervorgerufene
DiSvosiiion . die erst bei den spälere » Generationen zu de » ver -
schiede »«» Graden der Kurzsichligkeit führte . —

Geschichtliches .
km . D e r S e r v i l i s in u s a n d e n V e ii t s ch e n F ü r st e n -

Höfen vor der M ä r z r e v o l u t i o n. Die Wucherpflauze deS
Servilisuius gedieh au den kleinen deutschen Fürslenhöfen noch gar
üppig vor den Märzereignissen des tollen Jahres . Darüber sprechen
sich sehr beredt die Ülmts - und NegieruugSblätter der kleinen und aller -
kleinsten Fürsten aus . Mau schenke hier nur einmal dem Amts - und
iliegierungsblalt für das Fürstenthliiu Renß - Lobeiisteiii - Ebersdors
Gehör . Es schreibt : „ Serenissimus hat die hohe Gnade zu haben
geruht , die Wehrmänuer zu Hirschberg , sechs an der Zahl , welche
zu dem in Tonna ansgebrocheue » Feuer geeilt und mit der auf -
opserndsten Bereitwilligkeit Dienste geleistet hatten , öffentlich vor
der Front Allerhöchst gnädigst zu beloben und dem ältesten
derselben ( nachdem er sich durch den Taufschein als solcher
ausgewiese » ) , zum Zeichen Älllerhöchstihrer Zusricdenheit
und Anerkennung HöchsteigeuHändigst die Hand zu reichen . " —
Der lustige Hoffinauu von Fallersleben verfaßte auf diese „Aller¬
höchstselbst gnädigste Belobung und Höchsteigenhändigste Hand -
reichung " ein sehr komisches Lied . Es schloß mit den Worten :

„ O Nation der Nationen ,
Wo mau noch weiß z » belohnen t
O war ' ich doch auch so einer
Ein Greiz - Schleiz - Lobensteiner . " —-

Volkskunde .
— Das große Werk über das deutsche Bauernhaus ,

das der Verband der deutschen Architekten - und Jngenienrvereine in
Verbindung mit zahlreichen Fachgelehrleu in Oesterreich und der
Schweiz zur Zeit in drei Theilen bearbeitet , hat durch die Be -
willigung eines Beitrages von bvoo M. zu den erforderlichen Auf -
nahmen seitens des Staates Hamburg eine wesentliche Unter -
stützung erhalten . Dieser Betrag wird in erster Linie für die
schwierigen Vorarbeiten und Vermessungen auf dem Gebiete
zwischen Geesthacht und Cuxhaven in den Elbmarschen zur Ver -
wendung kommen , iim sechzehn größere , ziemlich wohlerhaltene
Bauernhäuser durch die Veröffentlichuna zu retten . In gleichem
Sinne sollen auch an andere Staatsrcgieruiigeu Anträge gestellt
werden , da es bei den ohnehin schon großen Opfern der betheiligten
Architektenvereine sonst nicht möglich sein würde , in absehbarer Zeit
die Arbeit zniu Abschluß zu bringen . Nachdem vor einiger Zeit
eine Besprechung der mit der Heransgabe belrauten Architekten in
Wien staltgefundeii hat , ist jetzt eine erneute Berathung in Zürich
ins Auge gefaßt , wo der ganzen Frage und dem übereinstimnienden
Vorgehen aller Zweige deutscher Nationalität oder Abstammung
ein sehr lebhaftes Interesse entgegengebracht wird . Es sind nach
dem Berichte des Architekten Geiser für " die Schweiz 100 Blatt
Zeichiiiingen zu erwarten , nach den Angaben des Provinzial -
Konservniors Lutsch in Breslau für Norddeutschland ebenfalls
100 Blatt , ans Mitteldeutschland etwa 40 Blatt , aus anderen Ge -
bieten rund 90 . —

Anthropologisches .
— In der Februar - Sitzung der anthropologischen Gesellschaft

sprach Dr . Ranke über die Hautfarbe der amerikanischen
Indianer . Diese Hautfarbe ist ein Gelb , Graugelb oder Braun -
gelb , das nur an den dunkleren Stellen rothen Farbstoff enthält und
also nur insoweit die Bezeichnung „ Rolhhäute " rechifertigt . Die
Helligkeit der Farbe , die übrigens individuell sehr wechselt , wird
ivesentlich durch den Schutz bedingt , den die betreffende Körper -
stelle vor Licht und Lust genießt . So ist die durch das Haar be -
deckte Kopfhaut sehr hell , fast weiß , am diinkelsteu der der Sonne
am meisten bloßgestellte Rücken . Die Frauen , die mehr durch
das lange Haar geschützt sind und sich mehr im Jnnerii der



Hütten aufhalten , sind heller als die Männer ! Stämme , die wesentlich
im Walde lebe », heller als solche , die mehr auf dem Wasser leben ;
Kranke sind heller als Gesunde , Kinder und Greise — alle aus den «

selben Gründen — heller als Leute im mittleren Alter . Sehr hell
sind Neugeborene . Der Vortragende fand in einer abseits eines

Dorfes erbauten Hütte einen Albino - Mann mit völlig farbstoff -
loser Haut , mit rotheui Haar und blauen Auge » , also eine Art
Albino . Die Haut dieses Maiines war , offenbar durch die

Wirkung der Sonne und Luft , stark augegriffe », entzündet und
voller Schuppe » . - -

Medizinisches .
b. Ist der Aderlaß als ein veraltetes Heil «

mittel zu betrachten ? Ueber diese Frage spricht sich ei »
ungarischer Arzt Dr . Kacser in der „ Wiener Klinischen Rundschau "
aus . Die Blutentziehung war eine Säule unserer alten Medizin , und
die Instrumente zur Vornahme einer solchen bildeten den Haupttheil des
Besteckes derfrüherenAerzte , außerdem waren Anwenduugen vonSchröpt -
köpfen und Blutegeln an der Tagesordnung . Die Heilkunde der Neuzeit
hat den Aderlaß in den Bann getha », aber das Volk ist ihm bis

auf de » hentigen Tag treu geblieben und hält die Blütentziehnng
für ein wirksames Vorbengemittel gegen die meisten Krankbeilen .
Das schlechte Blut gilt eben als die Ursache aller Uebel , und mit der

Ausscheidung des krankheiterregenden Blutes muß auch die Krank -

heit aushören . Aus dieser Anschauung ergiebt sich die weit ver -
breitete Auweudung des Aderlasses beim Volke , das beim geringsten
Zkrankheilsgefühl dieses Allerweltsmittel in Anspruch nimmt .
An Sonntagen kann man auf dem Lande die Hänser der
Leute , die sich mit dem Aderlaß befasse », von dem Landvolke

geradezu unilagert sehe », das herbeikommt , um sich schröpfen zu
lassen . Entgeht der Bauer einer Krankheit , so schwört er darauf ,
daß nur der Aderlaß ihn geholfen hat . Der alte Hufeland nannte
den Aderlaß »och de » Heros der Medizin , zu seiner Zeit aber be >

gann derselbe bereits in einen üblen Ruf zu gelangen , da man das

Verfahren der Blutentziehung soweit übertrieb , daß man zu gleicher
Zeit noch starke Abführmittel eingab , wodurch viele Mißerfolge
herbeigeführt wurden . Besonders der englische Arzt Dyett zog
nun gegen den Aderlaß zu Felde und erreichte die Ausschließung
desselben aus der ärztlichen Behandlung so vollkommen , daß es
heule viele junge Aerzte giebt , die niemals Gelegenheit hatte », einem
Aderlaß beizuwohnen und es als eine Schande betrachten würden ,
dieses veraltete Mittel anzuwenden . Es ist nun sehr interessant ,
daß Dr . Kacser nicht nur für seine Person die Blütentziehnng für
ein ganz hervorragendes Heilmittel hält , das unter keinen Um -
ständen aufzugeben wäre , sondern auch eine ganze Anzahl gewichtiger
Autoritäten zu gunsteu seiner Ueberzeuguug anzuführen iveiß . Die

Wirkung einer Blutentziehung besteht darin , daß sie Stauunge » des
Blutes löst und dadurch nächst der Anwendung von Eisumschlägen
zum wichtigsten Mittel zur Vermeidung vou Fieber wird . Nach
Schubert beseitigt der Aderlaß nicht nur Milliarden von
Bakterien , sondern wirkt auch entlastend und anregend auf
die inneren Orgaue , besonders ans das Herz . Die

wohlthätige Wirkung äußert sich in einem starlen Schweiß -
ausbruch . Daraus ergiebt sich , daß die Blutentziehung
da angewandt werden soll , wo der Blutumlauf und die Blntbildung
geregelt bezw . befördert werden sollen . Von diesem Grundsätze aus »

gehend trat vor einige » Jahren der Engländer Dyes mit seinen
lehrreichen Versuche » an die Oeffentlichkeit , ans grund deren er den
Aderlaß als ein gründliches Heilmittel der Bleichsucht rühmte , indem
unler Beobachtung einer geeigneten Lebensweise das Blut nicht nur
seiner Menge , sondern auch seiner Eigenschaft nach durch frisches
gesundes Blut ersetzt werden kann . Diese Vehauptnngen
erregten großes Mißtrauen in der ärztlichen Welt , fanden
aber nach einiger Zeit bei einzelnen tüchtige » Aerzte », wie
Schubert , Scholz . Wilhelmy . Jrio » Ausnahme . Die Erfolge waren
gute , nur mußte man sich in acht nehmen , die Anwendnng des
Mittels nicht zu iveit auszudehnen . Nach dem gegeuwärligen
Stande der Untersuchungen soll der Zlderlaß bei folgende » Krank -
heilen von günstiger Wirkung sein : bei Leiden des Zeulral - Nerven -
systems , wie Blutandrang zum Gehirn , Gehirnschlag und

Entzündung der Hirnhäute , bei gewissen Nierenleide », wo der

Aderlaß durch seine schweißtreibende Wirkung von wohlthnendem
Einfluß , bei Herzleideuden im Falle von Klappenfehlern . Ganz
überraschend soll die Wirkung bei Lungeueulzündung sein , wofür
nur noch die Frage zu entscheiden ist , in welchem Stadium der
Krankheit der Aderlaß angewandt werden soll . Der kürzlich ver -
storbene berühmte russische ' Arzt Sacharjin , der überhaupt viel vom
Aderlaß hielt , empfiehlt , daß bei stürmischem Sluftreten von Lungen -
entzüudung kräftigen Personen sofort zu Ader gelassen werde » sollte .
Ein warmer Anhänger dieses Verfahrens bei Lungenentzündung und

manchen Gehirnleiden ist auch der berühmte Wiener Kliniker Roth -
nagel . Für die Anwendung bei Bleichsucht haben sich viele Aerzte
ausgesprochen . Wilhelmy berichtet von 30 meist vollständig erfolg -
reichen Behandlungen verschiedener Stadien dieser Krankheit . Noch -
mals aber soll gewarnt werden vor einer unbedachte » Anwendung
dieses Mittels bei allen möglichen andere » Kraukheitszuständen außer
den genannten . —

Aus dem Thierreiche .
— Die San Josö - Schildlaus . Während einige Eutomo -

logen die Gefährlichkeit dieses Thieres nicht genug hervorheben

können , haben Garteninspektor a. D. Stein und andere Sachverstän -
dige unlängst im fchlesischen Zentral - Gärtnerverei » ausgeführt , daß
sie an die von der Laus drohenden Gefahren nicht so recht glauben
können . Einzelne meinten sogar , daß die Lans nach Kali -

fornien , wo es wild wachsende einheimische Kernobstbäume niemals

gab , aus Deutschland auf deutschen Edelreisern eingeschleppt inorden
sei und sich in dem trockenwarmen Klima von Kalifornien besser als
in der Heiinath entwickelt habe , allerdings unter Annahme einiger Formen -
und Lebensvorgangsveränderungen . Im alte » Europa würde » , so wird
von dieser Seite behauptet , wirklich eingeschleppte Sa » Josö - Länse voraus -

sichtlich keine erstaunlicheren Erscheinungen zeigen , als die heimischen
Arten Europas . Als botanisches Gegenstück dieses zoologische » Bor -

ganges wird der Hafer angeführt , der in Australien zum gefürchteten
Unkraut geworden ist , weil er als Unkraut dort den langsamer
wachsenden Weizen überwuchert und dessen Ernte schädigt . Auslra -
lischer Hafer nach Nordeuropa zurückgebracht , » immt sogleich wieder

seine alle europäische Lebensforui au . Handelsgärtner Mailänder -
erklärte in jene », Verein in Breslau folgendes : Ich war durch
ein Jahrzehnt als Gärtner in Chikago thätig und kann aus

eigener Erfahrung bestätigen , daß schon in den nordamerikauische »
Oststaaten diese Schildlaus nicht nur kein arger Schädling
ist , sondern meist ganz von selbst zu gründe geht . Vielfach
habe ich Obstbäume ihres schönen Wuchses wegen von San Jose
und von Sta . Barbara in Kalifornien bezogen , die nur ganz oder -
flächlich von den anfitzenden Schildläusen gereinigt werde » konnte ».
Niemals hat sich der sitzengebliebene Rest milliardeuweis vermehrt ,
sondern er ging durch Regen und Kälte meist schon im ersten Jahre
völlig zu gründe . Dieselbe Erfahrung lehrt der einst mit so viel
Sorge beobachtete Koloradokäfer ; außerhalb seines trocken - warme »

Heimathsgebietes entwickelt er sich um nichts gefährlicher , als unser
ihin nächstverivaudter Marienkäfer . Und so ist auch die San Josö -
Schildlaus wohl nur eine örtliche Spielart , die ihre Schrecken unter
veränderten Lebensbedingungen völlig verliert . —

Hnmorislisches .
— Ein guter Kunde . Erster Kellner : „ Sehen Sie

einmal de » Herrn , der dort schläft ; ich habe ihn bereits siebeninal
geweckt und werde ihn »och siebenmal ivecken . "

Zweiter Kellner : „ Warum denn ? "
Erster Kellner : „ Er bezahlt jedesmal von neuem sein »

Zeche , wenn ich ihn wecke ! " —

— Zoologie . Lehrer ( einen Schüler auf der� Straße
treffend , der mit einer Katze spielt ) : „ Sage mir doch , Sepp , zu
welcher Familie gehört dieses Thier ? "

Sepp : Zur Familie des Schuhmachers Huberle . " —

( „Lust . Bl . ' )

— „ S t a a t s a n w a l t s ch a f t s - R a t h. " Zu diesem neuen
Titel wird der „ Franks . Ztg . " aus Bayern geschrieben : Ein Dienst -
mädcben hat folgendes zu bestellen : „ Die Frau erste Slaalsanwalt
läßt sich der Frau Staatsanivaltschafis - Rath bestens einpsehlen und

läßt ausragen , ob die Frau Staatsanwaltschasts - Rath nicht heute
Nachmittag mit der Frau ersten Staatsanwalt per Rad eine » Aus¬

flug nach Niederrad mache » möchten ? " —

Vermischtes vom Tage .
— Ein Sekundaner der Realschule in Kobnrg hat seinen

Mißerfolg bei der Abschlußprüfung mehreren Personen , darunter
auch einem seiner Lehrer in einem Brief mit Trauerrand
angezeigt , der folgend « Worte enthielt : „ Theilnehmeuden Freunden
und Bekannten die traurig « Nachricht , daß ich beim Examen durch -
gefallen bin . Richard Löwenherz . " —

— In dem E m a i l l i r w e r k A » st r i a in Brüx ( Böhmen )
ist am Sonntag das Slanzwerk abgebrannt , der Schaden de -

trägt 400 000 Gulden . —
— I » der Ortschaft R e b a i x ( Belgien ) ermordete ei »

Unteroffizier Vater u n d M u t t e r und raubte 340 Frauks , um
vergnügt den Karneval zu verleben . —'

— In A m st e r d a m wurde ein Drama : „ Dreyfns , oder der
Märtyrer ans der Teufelsinsel " bereits über 40 Mal bei ans -
verkauftem Hause gegeben . Ein Drama , das de » Zola - Prozeß be-
bandelt , mit dem Titel „ Ich klage an , oder der Prozeß Zola " ist in
Vorbereitung . —

— Von Shanghai aus ist eine sehr bedeutende Be w e g u n g
unter den Frauen C h i n a ' s hervorgerufen worden , die in den
benachbarten Städten zu Massenverfammlungen führte . Es wurden
Kundgebungen gegen die Polizei veranstaltet , weil diese Frauen und
Mädchen [ wegen geringfügiger Vergehen mit Stockschlägen ans die

Fußsohlen zu bestrafen pflegt . —
— Die „ New Jork World " hat am letzten Freitag ein «

Million Exemplare abgesetzt . Die frei erfundenen Nach -
richten über einen Bruch der Vereinigten Staaten mit Spanien waren
die Ursache dieses beispiellosen Erfolges . —

— Ei » neues Niesen gebäude , ein Hotel , wird in New -

Jork mit einem Koflenaufwande von 60 Millionen gebaut . Es
bedeckt eine Grundfläche von 163x130 m Größe , hat 2 Keller -
geschosse und lö Stockwerke . —
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